1848. 


ET. 


Ein Unterhaltungs⸗ Blatt für alle Stände. 


; Sonnabend, 
den 21. October, 


| —_I——— —Ü——— ng 
Oer Breslauer Beobachter erſcheint 
wöchentlich vier Mal, Dienſtags, 
Donnerſtags, Sonnabends und 
Seng zu dem 55 von Vier 
a ummer, oder woͤchentlich für 
Einen Sgr. Vier Pfg., und 
wird für dieſen reis durch die beauf⸗ 
tagten Colporteure abgeliefert. 


Aunahme der Inſerate 
für Breslauer Beobachter bis 
Abends 4 Uhr. 


Redacteur: Heinrich Michter. 


Vierzehnter 
Jahrgang. 


— —T— —L⅜ 
Jede Buchhandlung und die damit 
beauftragten Commiſſtonalre in det 
Provinz beſorgen dieſes Blatt bei woͤ⸗ 
chentlicher Ablieferung zu 20 Sgr. das 
Quartal von 52 Nummern, jo wle alle 
Königt, Poſt⸗Anſtalten bei woͤcheut⸗ 
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Einzelne Nummern koſten 1 Sgr. 


Inſertionsgebühren j 
J für bie 1 oder deren 
N aum nur 6 Pfg. 


Lokalitäten. 


(Dr. Borchardt's Verhalten vor Gericht. — 
Befürchtungen für Dr. Aſch.) — Breslaud. 20. Oktbr. 
Das Gerücht, welches geſtern über die „Freilaſſung Dr. 
Borchardts“ ſich verbreitete, hat ſich als ungegründet gezeigt. 
Der Verhaftete beſtreitet übrigens die Competenz der betreffen 
den Gerichtsbehörde, und verlangt von der in den Märztagen 
verheißenen Jury gerichtet zu werden. — Das Anger Bas 
taillon war geſtern im Weißgarten verſammelt, um eine Rie⸗ 
fen- Petition wegen Dr. Borchardt zu veranſtalten.— Dr. Aſch, 
wegen „Verleitung zum Aufruhr“ gleichfalls in Unterſuchung, 
hatte geftern im Inquiſitoriate ein Verhör. Es hatten ſich viele 
Menſchen vor der Frohnfeſte verſammelt, weil man ſeine Ver⸗ 
haftung befürchtete. Das Anger⸗Bataillon, fo wie das 13. Ba⸗ 
taillon hatten Deputationen geſandt, um darüber Erkundigun⸗ 
gen einzuziehen. Die Verhaftung fand nicht ſtatt, doch beru⸗ 
higte ſich die Menge nicht eher, bis Dr. Aſch ſelbſt erſchien, 
und fie von feiner perfönlichen Freiheit überzeugte. 


(Bericht des Vereins zur Unterſtützung u. Hebung 
des kleinern Gewerbſtandes.) Breslau den 20. Ok tbr. 
Die bei unſerer Breslauer Bewohnerſchaft für den Verein ver⸗ 
anſtaltete Sammlung hat ein Capital von 1000 Thlr. als baar 
zu vergebenden Fond zuſammengebracht, auch die Caſſe des 
Wohllöblichen Tuchmachermittels hat dem Verein eine Unter⸗ 
ſtützung angedeihen laſſen. — Ehrenmitglieder haben ſich 
52 mit jährlichen Beiträgen von 139 Thlr. betheiligt. — An 
Darlehen ſind an 126 Mitbürger 907 Thlr. vertheilt wor⸗ 
den, und zwar erhielten: 

44 Bürger, A 10 Thlr. = 440 Thlr. 


14 2 5 8 * 2 112 
FTT 
e en ene. 
30 . F 150 „ 
9 ER 4 * . 36 . 
3 * ar u... 9 


Summa: 126 Perſonen. Summa: 907 Thlr. 


Communal⸗Angelegenheiten. 
(Sitzung der Stadtverordneten am 19. Detbr. 


Mittheilungen. (Bau-Rapport.) In verfloſſener 
Woche wurden zu ſtädtiſchen Arbeiten verwendet: 68 Maurer, 
6 Steinſetzer, 27 Zimmerleute, 464 Tagarbeiter. 

Es wird über mehrere eingegangene Schreiben berichtet. 
Der Stadtrath Jüttner nimmt die auf ihn gefallene Wahl 
wieder an; ein Schreiben des Steuerraths Löwe zeigt der 
Verſammlung an, daß er das Amt als Steuers Direktor über⸗ 
nommen habe; er verſpricht, feine Amtspflichten mit Humani⸗ 
tät und Billigkeit in Einklang zu bringen. — Das Polizei: 

Diaſidium theilt mit, daß die Kaufmannſchaft ihr Local zur 

ornbörſe einräumen wolle. ei 8 

s wird der Entwurf einer Petition an die National: 
verſammlung mitgetheilt, die Entſchadigung der an 95555 
Leib oder Leben im Dlenſt beſchädigten Wehrmänner betreffend. 
Es wird verlangt, daß der Staat, in deſſen Intereſſe die Bür⸗ 


1 


N wehr handle, auch die Entſchädigungen übernehmen ſolle. Es 


ſollen die Verpflegungskoſten vergütigt werden, wenn Jemand 
im Dienſt verunglückt; ſollen die Hinterbliebenen der im 
Dienſte Gefallenen oder in Folge deſſelben Geſtorbenen die 
Kur⸗ und Beerdigungskoſten erſetzt bekommen, und eine Un⸗ 
terſtützung nach feſtgeſetzten Normen erhalten. Die Staats⸗ 
behörden ſollen in ſolchen Fällen das Gutachten der betreffen⸗ 
den Communen einholen. N 

Verpachtung. In dem Licitations⸗Termine zur Ver⸗ 
pachtung des Holzplatzes am Ziegelthor ſind von Meiſtbieten⸗ 
den nur 58 Rthlr. geboten worden. — Der Antrag des Ma⸗ 
Aula, den Platz erſt zum 1. Juli k. J. zu verpachten und 
bn inzwiſchen erhöhen zu laſſen, wird von der Verſammlung 


Stadt⸗Leih⸗Amt. Von jetzt ab ſollen ſich an der 
Spitze des Leih⸗Amtes 2 Direktoren, die Herrn Seitz und 
Kloſe befinden; Beide ſind ſolidariſch verpflichtet, Seitz hat 
die entſcheidende Stimme. | 

Wahl. Der Vorſteher der Elementarſchule Nr. 6, iſt mit 
dem geiſtlichen Reviſor in Differenzen gerathen, und lehnt die 
Wahl ab, wenn ihm nicht auch das Recht zugeſtanden werde, 
bei den innern Angelegenheiten der Schule mitzuwirken. Es 
findet eine Neuwahl ſtatt, welche auf Herrn Hausbeſitzer Reis 
mann fällt. — 

Unterſtützung. Der Nachtpatrouilleur Hönſch kommt 
wiederholt um eine monatliche Penſion ein, da er im höchſten 
Grade bedürftig ſei, und der ihm zugedachte Thaler Almoſen 
ihm nicht genügen könne. Es erheben ſich mehrere Stimmen zu 
Gunſten des Mannes, der im Dienſte der Stadt untauglich 


angenommen. a 


geworden, und die Verſammlung bewilligt ihm eine außeror⸗ 


. Unterſtützung von 3 Rthlr. monatlich aus der Armen⸗ 
aſſe. i 
Entſchädigung. Einem Bürgerwehrmann, der am 
Abend des 17. April ſeinen Hut eingebüßt und ſonſtige Be⸗ 
ſchaͤdigungen erlitten hatte, gewährt die Verſammlung auf 
Grund eines ehrengerichtlichen Gutachtens, eine Entſchaͤdtgung 
von 5 Rthlr. und 12 Rthlr. für den Hut. N 25 
Krahn häuschen. Auf Antrag des Magiſtrats beſchließt 
die Verſammlung den Bau eines Häuschens zur Aufbewah⸗ 
rung der Krahn⸗Utenſilien. Es iſt auf 65 Rthlr. 17 Sgr. vers 
anſchlagt. Ein andrer Artrag zum Bau einer ordentlichen Re⸗ 
miſe, den ein Stadtverordneter macht, findet der Koſten wegen 
8 und ſoll zur Erwägung des Magiſtrats geſtellt 
werden. N rer b 
Vermächtniſſe. Dem Hospital Allerheiligen ind 3 
Vermächtniſſe & 25, 50 und 25 Rthlr. C. ke — Die 
Verwaltung wünſcht daher eiſerne Bettſtellen anzuſchaffen, die 
Verſammlung giebt ihre Zuſtimmung. 
Schilderhäuſer. Das Wehramt beantragt die Bewil⸗ 
ligung von 105 Rthlr. zur Anſchaffung ſieben Schilderhäufer 
für die Bürgerwehr. Die Verſammlung ſtimmt ein. 8 
Cholera⸗Hospital. Die Sanitäts⸗Commiſſion bean⸗ 
tragt die innere Einrichtung eines Cholera-Hospitals im alten 
Seminar. Der Magiſtrat will der Commiſſion einen eiſernen 
Credit von 1000 Thalern geben; Siebig ſtimmt für die Eins 
richtung von mindeſtens 30 Betten. Die Verſammlung er⸗ 
theilt ihre Einwilligung. 4022 
Caution. Der Rathhaus.Inſpektor Rösler fol 1000 
Thaler Caution ſtellen. Et bittet dieſe Summe auf 600 zu 
reduciren; die Verſammlung ſtimmt bei. 5 
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Schreiben aus Hirſchberg. Der Vorſitzende lieſt ein 
Schreiben des Stadtverordneten⸗Vorſtehers Tſchirner aus 
Hirſchberg vor, in welchen der Entwurf einer Gemeindeverfaſ⸗ 

‚ fung, wie er in gedruckten Exemplaren von der Linken in Ber⸗ 
lin verſendet worden iſt, beleuchtet. Der Verfaſſer des Schrei⸗ 
bens findet darin eine vollſtändige Herrſchaft des Proletariats 
begründet, und verlangt, daß Breslau einen Proteſt dagegen 
abfaſſe, dem ſich Hirſchberg anſchließen könne. — Nach einer 
kurzen Oebatte beſchließt man, den Gemeindeverfaſſungs⸗Ent⸗ 
wurf unſerer Commiſſion abzuwarten, und den Hirſchberger 
Stadtverordneten⸗Vorſteher für fein Schreiben in einem Ge 
genſchreiben zu danken. ; EN 

Comiſſions⸗Gutachten zu dem Bericht über den 
Finanzzuſtand der Kämmer rei. Die betreffende Com⸗ 
miffton hat einen weitläuftigen Bericht über dieſen höchſt wich 
tigen Gegenſtand abgefaßt, der vom Stadtverordneten Sie 
big vorgetragen wird. — Er enthält viele intereſſante ſtali⸗ 
ſtiſche Notizen, aus denen hervorgeht, daß ſich unſere ſtädtiſchen Fi⸗ 
nanzen in einer nichts weniger, als glaͤnzenden Lage beſinden. 
— Da es nicht möglich war, bei dem raſchen Vortrage alle 
Zahleaverhältniſſe niederzuſchreiben, können wir nur über Ein⸗ 
zelnheiten berichten. Faſt in allen Zweigen der Kämmereiver⸗ 
waltung zeigen ſich ſehr unzünſtige Reſultate, und der eigent⸗ 
liche Reſerve⸗Fone, welchen die Stadt noch beſitzt, beträgt c. 
36000 Rthlr. Die Zeitverhältniffe haben eine Menge Ausga⸗ 
ben herbeigeführt, welche zu enormen Summen aufgelaufen 
find. — So hat das geſammte Schulweſen 71780 Rthlr. 
gekoſtet. Davon die Gymnaſien 43364 Rthlr. die Elemen⸗ 
tarſchulen 15580 Rthlr., die Freiſchulen 11052 Rthlr., die 
katholiſchen Schulen 1181 Rthlr. — Zahlſchüler gab es 3594, 
Freiſchüler 3789. — Die Marſtall⸗ Verwaltung erforderte 
einen Zuſchuß von 6222 Rihlr. — Die Promenaden- Erhaltung 
koſtete 2946 Rthlr. — Das Wehramt 4000 Rthlr., die Ur: 

wähler 1200 Rthlr., das Strauchwehr 8800 Riblr. — Die 
Geſammt⸗Einnahme belief ſich auf 394318 Rthlr., die 
Geſammt⸗Ausgabe aber 454657 Rthlr. 


Volks⸗Verfaſſung. 


Welches war unſere Verfaſſung vor der Revolution? Der 
eine Theil der Staatsbürger wurde durch den audern im Zaum 
gehalten, der gezaumte oder gezügelte Theil durfte den Mund 
nicht aufthun, wenn es der Zaumhalter nicht erlaubte. Wel⸗ 
ches iſt nun unſere Verfaſſung ſeit der Revolution? Es ſteht 
feſt, wir haben den Zaum zerriſſen und beginnen nun ſelbſt zu 
regieren. Jeder Bürger iſt fein eigener Herr und ſteht frei für 
ſeine Thaten ein. Er kann denken, reden und thun was er will; 


und nur, wenn er ein Verbrechen begeht, kann er in feiner freien 


Bewegung gehindert, feſtgehalten und beſtraft werden. Was 
uns an der Selbſtregierung noch hindert, was wir alſo von 
dem alten Zaume noch zwiſchen den Zähnen haben, das müſſen 
die Volksvertreter uns vollends abnehmen; daß ſie uns aber 
wieder aufzäumen ſollten, iſt ganz und gar gegen die Abrede, 
es wäre ein Verfaſſungsbruch, denn wir haben bereits 
eine Verfaſſung, wir brauchen uns nicht erſt eine ſchen⸗ 
ken zu laſſen. Dieſe Verfaſſung beſteht aus den all⸗ 
gemeinen Grundſätzen, die wir mit unſerm Blute erobert 
haben und die feierlich anerkannt und proklamirt worden ſind. 
Zuerſt alſo haben wir das Recht der freien Rede und 
Preſſez wir öffnen unſern Mund, wie und wo wir wollen, 
wir laſſen drucken, was uns gefällt, und ſind nur dem Richter 
dafür verantwortlich. Obgleich noch kein Preßgeſetz von der 
National⸗Verſammlung erlaſſen iſt, fo gehört dies Recht doch 
unbeſtritten ſchon jetzt zu unſerer Verfaſſung. Würde das Ge⸗ 
ſetz über die Preſſe in irgend einem Punkte die jetzt beſtehende 
Preßfreiheit beſchränken, fo enthielt es eine Verletzung unſerer 
Verfaſſung. Wir haben ferner das Vereinsrechtz dann drit⸗ 
tens das Recht der freien Verſammlung des Volks 
zur friedlichen Berathung und Beſchließung über öffentliche 
Angelegenheiten. Wir haben viertens das Recht, uns 
unſere Geſetze durch unſere Abgeordneten ſelbſt zu 
geben, und fünftens das Recht, durch Geſchworene 
felbſt zu Gericht zu ſitzenz endlich ſechſtens das Recht 
auf perſönliche Sicherheit vor willkürlicher Ber; 
Haftung, obgleich die beiden letzteren Beſtimmungen noch 
wicht in der Form spezieller Geſetze publizirt worden ſind, deren 
gerade ſie bedürfen, um ins Leben eintreten zu können. Alle 
dieſe Grundſätze find unbeſtrittene Rechte und Formen des 
neu en Lebens, welches wir ſeit der Revolution begonnen haben. 
Sie bilden daher zuſammen die Verfaſſung, wie 
wir ſie jetzt thatſächlich und rechtlich beſitzen. 

Wer ein Freund der Freiheit iſt, wer den alten Kappzaum 
nicht wieder umgelegt haden will, der präge ſich's tief in ſeine 
Serle, daß dieſe Grun dſätze die jetzige zu Recht beſte⸗ 


bende Verfaſſung find, und daß es nicht in der Willkür 


und Macht der National- Verſammlung liegt, irgend welche 


Beſtimmungen zu treffen, wodurch jene Fundamental ⸗Be 
ſtimmungen unſers neuen politiſchen Lebens verletzt oder gar 
völlig aufgehoben würden. Sie find bei der Formulirung aller 
neueren Geſetze als un verbrüchliche Prinzipien feſtzuhalten. 


J (Volkswächter.) 
Zehrſtand. Nährſtand. , 
(S. Nr. 162.) . 
(Beſchluß.) 


Unter die Letzteren ſind die fürſtlichen unehelichen Kinder und 
deren Mütter ꝛc. zu zählen. Der Kurfürſt von Sachſen, Auguſt 
der Starke, hat blos 130 unehliche Kinder gezeugt, und das iſt 
nur ein Beiſpiel von hundert ähnlichen. Man leſe Menzels 
teutſche Geſchichte, 2. Band, neueſte Auflage, und man wird 
ſchaudern vor den Schandthaten aller Art, dem Ehebruch, der 


Treuloſigkeit, der Gottloſigkeit, der Hab⸗ und Blutgier und der 


Verſchwendung der Männer aus den höchſten Ständen. Die 


Hofämter und Aemtlein find nicht zu zählen. Da giebt es Ober⸗ 


hofmeiſter, Großhofmeiſter, Oberfämmerer, Oberhofmarſchälle, 
Oberſtallmeiſter, Oberſtküchenmeiſter, Oberſtſtabelmeiſter, Ober⸗ 
jägermeiſter, Hofmuſikgrafen, Oberſttruchſeſſen, Oberſtmund⸗ 
ſchenke, Oberſtthürhüter, Generalintendanten der fürſtlichen 
Schauſpiele, der Tafelmuſik und der Gärten, Oberceremonien⸗ 
meiſter, Vice⸗Obermarſchälle, Vice⸗Ober⸗Cermonienmeiſter, 
Oberſchloßhauptmänner, Kammerherrn, Kammerjunker, Jagd⸗ 
junker, Reiſemarſchälle, Erb⸗Land⸗Hofmeiſter, Kanzler, Ober⸗ 
burggrafen, Erbfämmerer, Erbküchenmeiſter, Erbſchenke, Erbe 
ſchatzmelſter, Erbjägermeiſter, General⸗Erb-⸗Landpoſtmeiſter, 
Erb , Oberlandesbaumeiſter, Erb⸗Oberlandmundſchenk, Erb» 
Thürwärter, Erbdroſſe, Adjutanten der Kammerherren, und 
wie die Erb⸗Meiſter, — aten, enten und — toren alle heiß en. 
Nicht zu vergeſſen die in fremden Ländern fürſtlich lebenden Ges 
ſandten, die dort ihre Landsleute nicht einmal immer zu ſchützen 
vermögen! — Die Hälfte von allen dieſen Beamten können 
wegfallen, ohne daß die Monarchen die mindeſte Bequemlichkeit 
vermiſſen dürften. Ferner Oberhofmeiſterinnen, Oberhofdamen, 
Palaſtdamen, Kammerdamen, Bettmeiſterinnen und dann die 
unzähligen Penſionate aus allen dieſen Stellen neben denen der 
höchſtſelig verſtorbenen Fürſten, fürſtlichen Wittwen, Prinzen 
und Prinzeſſinnen und auch deren Dienerſchaften. Und glaubt 
der geneigte Leſer etwa, hier ſeien die Hofämter alle namhaft 
gemacht? — Ich glaube, es mag deren wohl noch viele, ſehr 
viele mehr geben. Dann aber können die Aemter in der Ber: 
waltung und in andern Dienſt⸗ oder Geſchäfts⸗Abtheilungen 
wohl auch noch recht zweckmäßig gelichtet werden. 

Und die genannten, zum Theil ganz unnützen, und entbehr⸗ 
lichen Aemter, zumeiſt nur Schmarotzerpoſten, ſind ja eben auch 
meiſt Studirte, Alle ſind Eximirte. Habe ich da nicht Recht, 


wenn ich ſage, ich gebe auf Titel nichts, ich achte den Mann 


nach ſeinen Leiſtungen für die Geſellſchaft? Iſt nicht faſt 
jeder Gewerbsmann der Geſellſchaft nützlicher, als viele der 
genannten Hofſchranzen es ſind? Kann man von den Mei⸗ 
ſten der Handel, und Gewerbetreibende nicht eben fo würdig 
jagen: der hat den Handel, der hat die Bäckerei, der hat die 
Tiſchlerei ſtudirt, der die Schuhmacherei? Es ſei ferne, das 
Studirthaben hiermit im Geringſten herabzuſetzen; denn der 
Stubirte ſoll auch den Gewerbsmann, den Spieß bürger, nicht 
verächtlich über die Achſel anſehen. Die verdiente Anerkennung 


Jedem, auch dem geringſten Arbeiter, wenn er ſeine Stellung 


tüchtig ausfüllt, denn jeder Arbeiter iſt nützlicher und würdiger, 
als gar mancher der obengenannten theuren und faullenzenden 
Schranzen. Die Gelehrten und die Beamten ſind nothwendig 
und unentbehrlich. — Wie ſtünde es wohl um das Menſchen⸗ 
geſchlecht, hätten wir keine Aerzte, und hätten wir keine Gerichte 
und Juriſten, dann gälte das Fauſtrecht, unſelig edlen Anden⸗ 
keus, und es gäbe täglich Mord und Todtſchlag. a 
Fort mit den entbehrlichen Aemtern, mit den Privile⸗ 
gien, mit den Exemtionen! Sie halten die Entwickelung 
des Volkslebens nur im Zaume, das Volk in der Armuth und 
in der Tiefe, und machen immer mehr Staatsanleihen nöthig, 


für welche doch zumeiſt das Volk die Zinſen ſchaffen muß. 


Das große Rußland, das große China, jedes hat nur einen 
Herrscher, das kleinere“ Deutſchland aber hat 35 Fürſten zu 
erhalten. Frankreichs — conſtitutioneller — König brachte 
die Staatsſchuld in 17 Jahren auf 2500 Millionen Franken, 
fo daß der Staatsbankerott drohte. Und gewiß wird, bleibt 
der Zehrſtand fo bedeutend, einſt überall der Staats bonkerott 
ausbrechen! — Wohl uns! Preußen hat im Vergleich zu an⸗ 
dern Staaten ſehr wenig Staatsſchulden and boffentlich wid 
die nöthige freiwillige Anleihe bald gemacht ſein. Das Ver⸗ 


trauen ſteigt und mit ihm unſere Staats papiere, mit ihm wird 
die Ordnung, die Ruhe wieder hergeftellt. 


Es wird beſſer werden! werden's die Abgeordnete 


wollen. Mit einem Satze kommt man nicht in das gelobte 
Land. Bis dahin ſind mehr als 7 Meilen. — Man kann nicht 


eher backen, als bis man Mehl hat, und bekommen wir nich 
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ſogleich lauter Winterfrüchte, fo haben wir js auch Sommer, Herr Lazarethverwalter, geweſenet Atreſtaufſeher! Vor Gott 
früchte. Wenn es nur beſſer wird, das Bee wollen wir noch find wir alle gleich, und im Lazareth auch. Jeder hat denſel⸗ 
nicht, wie jenes beſcheidene Mädchen fagte, die ihren Vater] ben Kittel an und wenn Sie nicht zufällig eine Haferbreiaus, 
gefragt hatte, ob fie heirathen ſollte. Der Vater war gerührt | zeichnung trügen, würde man Ihnen nicht anſehen, daß Sie 
und fagte: Liebe Tochter, beirathen iſt gut, aber nicht heirathen | ein alter gedienter Sergeant find. He! he!“ 
iſt beſſer. Nun ſagte die Tochter, dann will ich thun was gut Und der ganze Saal wiederholte: „He! he!“ 

iſt und andern Leuten das Beſte laſſen. Da der Rattenkönig kein Sprachtalent war und ſchon auf 

Alſo noch einmal, man vermindere den Zehrſtand und alle | dem Gange und im Saale feine Kraftausdrücke: Comman⸗ 
Stände werden neben einander angemeſſen leben können und es] dantur melden, drei Tage Mittelarreſt, Seele pfeift, Grünſnabel 
wird kein fo zahlreiches Proletariat geben, deſſen auf irgend | und Rekrut aufgebracht hatte, fo wußte er feiner Wutz keine 
welche Art ſich zu entledigen, man mehr wird finnen dürfen.] Worte mehr zu geben, ſondern ſchrie nur: „Inſpektor melden, 
Das wird Ausgleichung geben und Ausweiſung und Aus⸗ Iaſpektor melden! He he!“ und ſtürzte zur Thür hinaus, ge⸗ 
wanderung unnöthig machen. * folgt vom Geſchrei ſaͤmmtlicher Kranken, die ihm taktmaͤßig 
unnd vieſe meine Worte, fie ſollen Aufklärung, nicht Aufte- | nachriefen: „He — he — hehehe!“ f 

gung machen, zu welcher — mit Unrecht, — leider manche Hiermit war aber der Auftritt nicht zu Ende, denn er rief 
Leute alle ihnen mißliebige Aeußerungen ſtempeln möchten. — wirklich den Jaſpektor, der auch bald darauf in Perſon, gefolgt 
Das iſt grade ſo, wie mit der ehemaligen Cenſur, alles ihr | von dem wachthabenden Unteroffizier und zwei Infanteriſten 
Mißliebige hieß aufregend. Wenn auch fetzt noch die Beleuch- an der Thür erſchien. Ich war wirklich begierig, wie ſich der 
tung von Uebelſtänden Aufregung heißen fo, was iſt es dann | Inhaber der Baßſtimme bei dieſer Gelegenheit aus der Affaire 
mit der Rede⸗ und Preßfteiheit? Sie ſind dann wächſerne ziehen würde. \ 
Naſen. Dir großen Carnevalszeit find wir aber, denke ich, Der Inſpektor trat ein, ſeine Infanteriemütze wie vorhin 
müde. — Webelftände in der Staats verfaſſung und Verwaltung] auf dem Kopfe, ſtemmte feine Arme in die Seite und ſah ſich 

wie in der Geſetzgebung u. |. w. zu beleuchten, ſtand uns frü- | ri 


ringsum. 2 
her ſchon und ſteht uns jetzt noch mehr frei, und dies zu thun, „Nein,“ ſagte er nach einer Pauſe, „das muß ich geſtehen, 
ſollte im conſtitutionellen Staate, Behufs der Beſſerung auf | ſolch eine Wirthſchaft iſt mir in meinem Leben nicht vorgekom⸗ 
geſetzlichem Wege, die Aufgabe jedes Mannes von Intelligenz] men. Werde dieſe — — Herren noch Alle in Arreſt ſpazieren 
fein. Feigheit und Wöhlerei find überall verachtenswerth, wie] laſſen — einen nach dem andern — muß ich das in dem Haus 
vielmehr bei einem Organ der Preffe, bei einem Publiciften. | erleben, wo ich Inſpektor bin. Was hat's wieder gegeben, 
Die Behörden wollen ja anſere Wünſche hören. — Mag Jeder⸗ 


Mathes? Wie fing die Sache an?“ 
mann ſeinen Stand vertreten; das iſt Recht und das iſt Pflicht. Ehe Mathes antworten konnte, ſtreckte ſich der Mann mit 
— Freilich wer die Jatereſſen der Geburts-, der Boden⸗ und 


der Baßſtimme in ſeinem Bette lang aus und gähnte, mit einem 
Geld Ariſtokratie, der Büreaukratie, der Hierarchie vertritt, 


hohen Ton anfangend durch mehrere Oktaven hinab, worauf 
darf auf Anerkennung und Lohn hoffen; wer dagegen die Sa. ein allgemeines, kaum unterdrücktes Lachen der Uebrigen folgte. 
tereſſen des Volks, des Mittelſtandes, der Armen vertritt, weil „So,“ fuhr der Inſpector fort, „ſelbſt in meiner Gegenwart 
er Beruf zum Anwalt aller durch die Verhältniſſe Gedrückten i 


Scandal, Sie werden mich zwingen, daß ich das Zimmer mit 
in ſich fühlt, indem er ſelbſt zu dieſen gehört, — und der, wel | Wache beſetzen laſſe und Alles in Unterſuchungs⸗Arreſt erkläte. 
cher es für feine Pflicht hält, die Intereſſen derer zu vertreten, 


Wie fing es an?“ g 
die nicht ſelbſt für ſich zu reden und die Feder nicht zu führen Jetzt dachte ich: es iſt Zeit, um mich auf dem Saale in 
vermögen, — er darf freilich nicht auf Dank und Anerkennung Reſpekt zu ſetzen; deshalb trat ich vor und ſagte recht beſchei⸗ 
ſeinet Klienten rechnen. Das Bewußtlein ſeiner That, durch 


0 ; den in Ton und Miene: „Die beſte Auskunft kann ich geben, 
die er nicht mißfallen, durch die er dienen wollte, das Bewußt⸗ denn ohne mein Verſchulden fing der Wortwechſel durch mich 
fein treuer, redlicher Pflichterfüllung iſt ſein Lohn. 


an.“ 

„So,“ lachte der Inſpector ingrimmig, „Herr Unteroffizier 
von der Artillerie. Erſt eine Viertelſtunde im Haus und ſchon 
Streit. Mathes, wie wars?“ 3 } 

Dieſer ſagte achſelzuckend: „Wegen der Form, Herr Haupt 
mann.“ 5 
„Ja, wegen der Form,“ entgegnete ich. Und ein Dutzend 
Stimmen aus den Betten heraus ſchrien mir nach: „Ja, wegen 
der Form!“ 

„Auf meinem Täfelchen,“ fuhr ich fort, „hat der Arzt eigen 
händig die zweite Form aufgeſchrieben, und Mathes gab mir 
trotz allet Einwendung die dritte Form, in Haferbrei beſtehend.“ 

Bei dieſen Worten machte ich eine leichte Handbewegung 
gegen den Krankenwärter und den Rattenkönig, welche von 
einem unauslöſchlichen Gelächter ſämmtlicher Kranken begleitet 
wurde. Der Inſpector biß zornig die Zahne über einander, 
legte die Hände auf den Rücken und ſagte mit einem gewiſſen 
Kopfnicken: „Womit hab ich eigentlich verſchuldet, daß ich 
ſolche Ka — in Ordnung halten muß. Hausverwalter, notire 
Sie den Namen dieſes jungen Mannes.“ \ 

„Halten zu Gnaden, Herr Inſpector,“ entgegnete ich, „iſt 
unten ſchon geſchehen. Ich bin meines Namens überall gefläns 
dig, Unteroffizier H. von der zweiten reitenden Batterie, ſieben 
ter Artilleriebrigade.“ . 

Ohne mich ferner eines Blicks zu würdigen, verließ der In⸗ 
ſpector den Saat, gefolgt von Mathes und dem Rattenkönig. 
Meine Kameraden im Reconvalescentenſaal verſicherten mich, 
ich habe mich außerordentlich gehalten und ich hatte einen ziem⸗ 
lichen Grad in ihrer Achtung erſtiegen. 5 
a 13 


Der Friedens: Soldat. 
(Fortſetzung.) 


Der junge Mann mit der Baßſtimme hatte unterdeſſen 
einen ſeiner Pantoffeln mit in's Bett genommen und zielte da⸗ 
mit augenſcheinlich nach dem abgehenden Krankenwärter, fagte 
war: „Paßt auf, wie ich dort an der Wand die Fliege treffen 
wi 7 . 5 . 


Kräftig flog der Pantoffel dahin, doch Mathes, der wohl 
wußte, wem der Wurf galt, ſprang ſchnell zur Thür hinaus 
und prallte auf dem Gang glücklicher oder unglücklicher Weiſe 
fal den Rattenkönig an, den der Lärm im Reconvalescenten⸗ 
aal herauf gelockt hatte. Dieſe Begegnung war fo unvorher⸗ 
geſehen und heftig, daß ſich kein Theil retten konnte. Die 
Schüſſel ſchlug um, und begoß Beide mit dem übrig gebliebenen 
Haferbrei. a „ 

„He, he,“ ſchrie der Rattenkönig, „ich ein alter gedienter 
Sergeant und Hausverwalter, ſo behandelt werden, werd's 
dem Inſpektor und der Commandanten melden, und die Com⸗ 
mandantur ſpaßt nicht, gibt drei Tage Mittelarreſt, daß die 
Seele pfeift. He, he, meinen ganzen Rock verdorben, und das 
Band meiner Verdienſtmedaille beſchmutzt. He! Schändung 
eines Königlichen Ordens! He! wird hart beſtraft!“ 

Obgleich Mathes ſelbſt von oben bis unten begoſſen war, 
ſo war er doch äußerſt beſtürzt, den Hausverwalter auf dieſe 
Art zugetichtet zu haben und ſtammelte einige Worte der Ent⸗ 
ſchuidigung, die aber für uns eben fo viele der Anklage wurden. 

fmerkfam hatten wir der Strafrede des Rattenkönigs ge: 
lauſcht und nach Beendigung derſelben brach die Baßſtimme in 
ein lautes Gelächter aus, in welches die Andern kräftig ein⸗ 
ſtimmten. Wüthend darüber ſtürzte der Rattenkönig m den 
Saal und bot er ſchon im gewöhnlichen Zuſtande einen lächer / 
lichen Anblick dar, fo war er jetzt, von Zom geröthet und über 
und über mit Haferbrei begoſſen, das Luſtigſte, was man nur 
ſeben konnte. Gegen das Bett, in welchem der Mann mit der 
e lag, wandte er ſich und ſchrieh ihm zu: „He he, 
Rekrut, nichts wie Rekrut, dreijähriger Rekrut, hat wieder wie 
Ser Alles angeſtiftet. Hei Und macht einen alten gedienten 

ergeanten lächerlich, der Grünſnabel. Sollten ſich aber alle 
ſchamen, wandte er ſich zu uns, „Unteroffiziere, Bombardlere 

Gefteiten, ſich mit dem grünſnabligen Rekruten abzugeben. 
Ja, Rekrut, Rekrut!“ 5 ? 

„Hören Sie,“ fagte die Baßſtimme lachend, „hören Sie, 


7 
Herr Forbes. — Doſe's Abſchied. 

Solche Auftritte, wie am erſten Tage meines Lazarethaufe 
enthaltes kamen übrigens wehr oder minder ſtark taglich vor. 
Bald wurde der Rattenkönig auf alle erdenkliche Art geneckt, 
indem man ihm Drohbriefe ſchrieb odet von einer begangenen 
Untreue in Kenntniß ſetzte, und was dergleichen mehr war. 
Mathes, wie ſchon geſagt, einer der boshafte ſten Kerle, die mir 
in meinem Leben vorgekommen, wurde bald gut, bald ſchlecht 
behandelt, wie er gerade eben mit der Baßſtimme ſtand. Als 
Mary vehahn hatte er darauf zu fehen, daß die Angehörigen 
und Freunde der Kranken, wenn ſie zum Beſuch kamen, keine 
verbotenen Eßwaaren 1 9 857 und dieſes Spioniramt trieb 
er mit der gehörigen Umſicht und Schlauheit. Er hatte aber 
auch mehrere Gründe hierzu, um den armen Eingeſperrten eine. 
ſolche Freude nicht zu gönnen; denn erſtens macht es ihm viel 
Spaß Andern wehe zu thun, und dann, was unglaublich klin⸗ 


A 
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gen mag, hatte er in feiner Kammer im Lazareth 
Magazin aller verbotenen Eßwaaren aufgehäuft, die er gegen 
5 Geld denen, die ihn baar bezahlen konnten, ver⸗ 

aufte. 
Unter feinen Abnehmern ſtand nun oben an der Mann mit 
der Baßſtimme, welcher Forbes hieß und von dem der Ratten⸗ 
könig geſagt hatte, er ſei ein dreijähriger Rekrut. Und das 
war eigentlich wahr. Herr Forbes war der Sohn eines wohl⸗ 
habenden Pachters und ſeine beiden älteſten Brüder hatten der 
Soldatenpflicht bereits genügt, als die Reihe an ihn kam. Da 
aber auf ihm als dem umſichtigſten und fleißigſten, und weil 
der Vater ſchon alt war, der ganze Betrieb der Güter ruhte, 
ſo hatte er bei allen Behörden reclamirt, um vom Militärdienſte 
frei zu werden. Natürlicher Weiſe aber vergeblich. 


Fortſetzung folgt. f 


Miscellen. 


Zu Vihiers in Frankreich wurde kürzlich ein Mord began⸗ 
gen, welcher denjenigen, die ſich von allzugroßer Furcht beherr⸗ 
ſchen laſſen, zur Warnung dienen kann. Ein Herr Boucheron, 


ein kleines lich ein, daß Diebe ihn ſeiner reichen Sommlung berauben 


wollen. Herr Boucheron, ſeit langer Zeit Wittwer, beſaß einen 
andern Schatz, eine einzige Tochter, ein ſchönes und ſanftes 
Mädchen von 20 Jahren, welche ihren Vater forgfältig liebte 
und um bei ihm zu bleiben, ſehr glänzende Partien ausgeſchla⸗ 
gen hatte. Das Unglück wollte, daß ſie vor einigen Wochen 
Abends, bevor ſie zu Bette ging, die Thür des Schlafzimmers 
ihres Vaters öffnete, um zu feben, ob er ſchlief. Herr Boucheron 
wird durch das Geräufch der Thüre wach, öffnet, vom Schrek⸗ 
ken ergriffen, ſchnell die Gardine und ſchießt ein geladenes Pi⸗ 
ſtol, das er ſteis unfer feinem Kopfkiſſen hatte, ab. Das junge 
Mädchen, vom unglücklichen Vater in der Verwirrung nicht 
erkannt, ſank, von der Kugel in die Bruſt getroffen, nieder und 
ſtarb in einer Stunde nach ſchrecklichen Leiden. Den Vater 
tödtete die Verzweiflung; ein durch den Schmerz verurſachter 
Schlagfluß machte ſeinem Leben ein Ende. a 


Die Mutter des Polizeiſergeanten Gotthelf in Kaſſel 
feierte kürzlich bei ganz merkwürdiger Geſundheit im Kreiſe von 
14 Kindern, 52 Enkeln, 27 Urenkeln und 9 Ur⸗Urenkeln, das 
zurückgelegte hunderte Lebensjahr und erhielt zum Angebinde 
das Verſprechen, daß ſämmtliche noch nicht verſorgte männliche 
Individuen unter ihren Enkeln und Urenkeln — Polizeiſer⸗ 
geanten werden ſollten. Der Polizeidirector wird dann oft 


der die Alterthümer leidenſchaftlich liebte, bildete ſich unaufhoͤr⸗“ „Gotthelf!“ rufen müſſen. 


Allgemeiner Anzeiger. 


Inſertionsgebühren für die geſpaltene 


42 Taufen. 


St. Maria. Den 13. Oktbr.: d. Zim⸗ St. 


Zeile oder deren Naum nur 6 Pfennige. 


. 8. Schdlene Biwil. S. — Den 18.2 b. J . Salice mit Fräul. 3. de 

5 45 8. Keſbeck — 1 A. Salice mit Fräul. J. Schallowetz. — Dem 
Eorpus-Chrifti. Den 15. Oktbr.: d. 

Bedienten H. Weiner S. — d. Tag arb. J. 


8.: d. Schuhmachergeſ. J. Müller mit S. 
elbrich. — Den 9.: d. Conditor C. Doktor 


mit Igfr. M. Linke. — Den 11.: d. Maurer⸗ 


mermann N. Wilhelm S. — Den 15.: d. Pas 
piermachergeſ. J. Kintſcher Zwill S. — d. 
Tagarb. F. Knetſch S. — d. Schmiedemſtr. 
F. Plattner T. ‚ 
St. Dorothea. Den 3. Oktbr.: d. Schuh⸗ 
machermſtr. A. Urban T. — Den 5.: d. Kauf: 
mann R. Fiebag S. — Den 8.: d. Viktualien⸗ 
ändier A. Wolf T. — Den 15.: d. Tagarb. 
Hamm S. — d. Haushlet. F. Kretſchmer S. 
— d. Haushlt. F. Kretſchmer S. — 1 unehel. 


St. Adalbert. Den 15 Oktbr.: d. Buch⸗ 
drucker C. Neugebauer S. — 2 unehel. S. — 
Den 17.: d. Schneider A. Neugebauer S. — 
1 unehel. T. — 

St. Matthias. Den 9. Oktbr.: d. Schloſ⸗ 
——ñã — ͤ ñt. ä ᷑—— 


J. Ningo, Schweidnitzer⸗Straße Nr. 5, 
| zum „goldnen Löwen,“ 


Probſt S. — d. Freigärtner in Pilsnitz M. 
Schubert S. — 1 unehel. S. — 
Kreuzkirche. Den 17. Oktbr.: d. Wein⸗ 
brenner A. Meyer T. — 
St. Mauritius. Den 15. Oktober: d. 
Schmiedegeſ. V. Polczyk X. — Den 18.: d. 
Schuhmachergeſ. C. Viez Zwill. T. _ 


Trauungen. 


St. Mattia. Den 12. Oktbr.: d. Dr. med. 
C. Korſeck mit Fräul. Julie Freiin v. Schlichten. 
— d. Privatlehrer OD. Schnabel mit Goldarb. 
Werw. P. Münfter: — 

St. Dorothea. Den 7. Oktbr.: d. Kaufm. 


meiſtr. C. Winckler mit Igfr. M. Lange. — 
Den 15.: d. Haushlt. J. Sattler mit Igfr. . 
Haaſe. — d. Fabrikarb. J. Nowak mit Igfr. B. 
Obigel. — 

Kreuzkirche. Den 15. Oktbr.: d. Satt⸗ 
lermſtr. OD. Boy mit Igfr. T. Hausner. — 

St. Corpus⸗Chriſti. Den 16. Oktbr.: 
d. Buchdruckerel⸗Geſchaftsfuͤhrer F. Domel aus 
Hirſchberg mit Igfr. E. Grüger. — E 

St. Mauritius. Dem 8. Oktbr.: d⸗ 
herrſch. Dienſtknecht J. Ulbrich mit J. Behm. 
— Den 9,: d. Bäckergeſ. C. Thiel mit Igfr. 
E. Becker. — Den 15. d. kgl. Haupt ⸗Steuer⸗ 
Amts⸗Aſſiſtent u. Leut. im 6. Landwehr Reg. 
L. Schütze mit Igfr. M. Müller. — 


Hiermit empfehle ich mein großes 9 
fertiger 


Damen⸗Mäntel 4 


empfing und empfiehlt J und J breite Neapolitains, à 2, 21 u. 3 Rtl. | . 


das Kleid; große wollene Umſchlagetücher von 1 Rthlr. ab; Mouſſeline 
de laine in den neueſten Muſtern; Komlotts in allen Farben von 5, 6, 7 
und 8 Sgr.; Tibets in ſchwarz, braun, grün, blau und Modefarben, à 
10, 12 und 15 Sgr.; Meubles⸗Damaſt, und Gardinenzeuge, Kleider⸗ 
und Schürzen⸗Leinwand, Kattuntücher *, und J. groß, à 5, 6, 7 und 
8 Sgr.; ſchwarzen und coleurten Halbſammt, & 8, 10 und 12 Sgr.; wol⸗ 


in ſchwarzem Taffet, Moire, Lamas, Plaid, 
Cachemir, Damaſt u. ſ. w. 

Dieſelben ſind nach den modernſten Schnitten gefertigt 
und in Betreff der Preiſe kann ich die Verſicherung hin⸗ 
zufügen, daß ſämmtliche Mäntel, ſelbſt die allerbillig⸗ 
ſten, nur von dauerhaftem Stoff, gut wattirt — und 
in fauberer Arbeit geliefert werden. 

Mäntel für Kinder jeden Alters 
ſind ebenfalls in gleich großer Auswahl vorräthig — 


wobei namentlich die Verwendung paſſender Reſte, — 


ene Tiſchdecken, Barchente, ſowie alle Sorten Futterzeuge zu auffallend 


billigen Preiſen. 


Eine Sendung Lütticher Büchen 


empfing in Commiſſion und verkauft im Ganzen oder einzeln: 
2 C. H. Kubaſch, Breslau, Eliſabethſtraße Nr. 18. 


Vermiſchte Anzeigen. 


Zu vermietben 
iſt eine freundliche moͤblirte Stube, eine Stiege 
och vorn heraus, für einen ruhigen Miether. 
aͤheres in der Leinwand⸗Bude, dem Friedrichs 
Denkmal geradeüber bei Heinrich. 


Beachtenswerthes. 


Die Bonbons und Chokoladen-Fabrik des 
C. Capretz, in Breslau, Grenzhaus⸗ 
Gaſſe Nr. 2, par terre 

empfiehlt Bruſt⸗Karamellen, Malz, Is⸗ 
ländiſch Moos, Eibiſch und Bonbons 
in vorzüglicher Güte. Ferner: alle Sorten 
überzogene Conditor⸗Wagaren, fo wie 
auch Isländiſch M 008: und Malz⸗Syrup 
zu möglichft billigen Preifen. 


Schneiders Arbeit für Damen wird ſchnell 
und fauber gefertigt. Auch können Madchen 
im Zuſchneiden und Maaßnehmen unentgeldlich 
Untexricht erhalten Neue Weltgaſſe Nr. 20, 
4 Stiegen. 


1 4 


Zu vermiethen 
iſt Schmiedebrücke Nr. 44 iſt der 3. Stock, ſo 
auch Urſulinerſtraße Nr. 27 der 3. Stock ſofort, 
und der 1. und 2. Stock zum Neujahr zu bezie⸗ 
hen. Das Nahere beim Wirth zu erfragen. 


— — — nn. 


Reſtauration Reuſcheſtraße Nr. 
im goldnen Schwerdt. 
Heute, Sonnabend: Wurſtabendbrot 
nebſt Conzert. 


Maſchinendruck und Papier von Heinrich Richter, Albrechtsſtraße Nr. 6 


den geehrten Käufern zu gute kommt, ſo daß im gewöhn⸗ 
lichen Wege die bloßen Zuthaten kaum dafür herzuſtellen 
wären, wofür hier ein fertiger Mantel zu erhalten iſt. 

8 Adolf Sachs, 5 
Ohlauer⸗Straße Nr. 5 u. 6, „zur Hoffnung.“ 


— 

Zu vermiethen und Term. Weihnachten 

zu beziehen iſt Ring Nr. 43, im Hofe 

eine Treppe hoch eine Stube nebſt Küche; 

auch kann ein Boden dazu vermiethel 

werden. Das Nähere im Vorderhauſe 
2 Treppen hoch zu erfahren. 


Ein großer Holzhof iſt ſogleich zu ver⸗ 
miethen Neuſtadt, Kirchſtraße Nr. 6, 
2 Stiegen das Nähere zu erfragen. 
— — — 
i ling kann in ein hieſiges Ta⸗ 
be, esch bad ee Näheres bei 


C. A. Bartſch, 
Reuſcheſtraße 5 2 


A —— 


— 


